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88 (Sritjï Gsfdfmcmtt: 3üribieter. — SReittrab Steuert: ®ie 9îad)tbu6en tm ©djiupger Sergtanb.

ober in bie in boHen-betem ®iefbrud tjergeffeH=
ten Heineren ober großen, gangfeitigen Süuftra»
Hotten bettiefen, eg mirb für ititg eine freier»
ftunbe, ba mir uns! gufammenfdjliefjen mit alt
unfern Srübern, über bie ©dranfen ber Serge
unb ©pradeit, aucf) über bie fogialen ©tänbe
binlneg. SCXIe finb un$- gleich lieb. ®emt mir
haben Sichtung bor ihrem Bobenftänbigen 3Be=

fett, bor ber SerBunbenljeit mit ber ©rbe, bor
ber SIrbeit, bie oft recht ïjart ift uttb biet Sftütje
unb ©dmeiff erforbert, manchmal aucf) mit
großen ©efafjren berbunben ift.

SSir finb bem SSerlage großen ®anf fdjulbig,
baff er itng ermöglicht tjat, einen intereffanten
uttb gugleid) fefjr furgmeiligett SIBfdnitt b)iet

gum Ébbrutï gtt bringen, ©in ed)ter SJlann unb
Siebter beg Soffeg bjat itgn gefdtriebett : füteintab
Sienert. @r möge Ijier mit feinem SBorte mer=

bert für ein Sud), bag eine nationale ®at be--

beutet unb bem mir fdjulbig finb, bafg mir mit
Segeifterung eg auf bem biegjaljrigen 2Beil)=

nad)tgmarfte milffontmen h ci Ben.

©rnft ©fdmann.

güribieter.
fierfs 50I3, im SSälfer unb im Sßinö,

3 3äd)em Soöe groadfe,

©od), mann 5' emal oerdädel finb,

gltngg tote guet g'iüet Sldfe-
Unb tueg nu, rote bas Seöli fpringt,
Unb roas es alles fertig bringt,
©s fürd)t ftän Stuf), kä ©ränge.

Unb roie be Schnabel grate=n tfd,
So rebeb s', halt grabufe.

Sie merkt gli, Sögel ober gifd,
Statt munggem unb ftatt muufe

Sil lieber grab en 3Öuft'ge glued),
Sie fluecfjeb e bicks Äelgebuecl)

3 ruche 3de 3fämme.

Unb glich, fie meineb's rächt unb guet,

Unb 's Ser3, me ghörf's na chlopfe.

Sie hänb e gfunbs unb ehrlis Sütel
Uttb gäbib be letfd)t Sropfe,
SSenn's gilt, für b' Äeimet gfämme g'ftah.

Sie ruckeb us, be f)irtberff Sla,
Ulm 35ag go Drnig mache.

Sie roohneb ime=n alle .ßus

Slit fchroere Sigelmure.
Slit liechte gäbre flügeb s' us
Unb roänb nüb brin nerfure.
Unb roiem en fchroere SSurgleftock,

So macheb s' gern en lange ^ock,
Sfch 's ©unnerroätter bttre.

©rnft ©fcfnnann.

S)te 5lad)fbuben im 6cbrot)3er Serglcmö.
23on SKetnrab Steuert.

Slan fann nie§t mo'ljl bitrd) itnfere fdmt)ge=
rifeffett Serglanbfdjaften gehen, ohne jaudjgeit
gu hören. ®a manbert ober fährt ber grentbe
in eine§ unferer Seitentäler, etma ittg ®al ber

©i'ljl, ber 3tlp, ber fülinfter, ber SOtuota unb ber
©nben. Slrtf einmal üBerfonnt bon irgenbeittem
Sol)I ober .spochrain her ein SIufjaud)gett bag

®al, bie SBelt. ®a erBIicft er beim irgenbmo
einen Birten im meinen ober Blauen Ipirthemb,
ober er Befommt iiientattb gu feljen unb loeiff
bod), baff biefer Slitffdfrei, biefeg Stufifgemälbe
ber greube, bon einem urlruidjfigen Sanbe§Be=

loohner, ja, eg fann fein, bon einem Bergfrifdjett
„SBeiBerbolf" horfommt.

®ag ift tagg. 216er in Ben füllen Ufäditen,
boraB freilich' in ben gSinternacljten, itt einer
Qeit, in ber fid ber Sauer, menu feilt SieI)Be=

ftanb lanbeditBltch Befdjeiben ift, unb menn er

nicht etma aid Ipolgfdröter gu SBalb geht, nid^t
gu üBerarBeiten Braitdt, ermacht ein attbereg

gaitdjgeti, bag bon bem lercfjenhaft fteigenben,
gu nü eben hei t augftrahlenben Saudgen unb bon
ben gernütlidjei: Xountalcreien beg ®ageg bod)

red)t berfd)ieben ift. @g fommt eben mit einem
Stale bag braufgängerifde Saudgen ber 9?adt=
Buben tmd' ber 2Xuffc£)rei berlieBter Sugenb,
beg heiffen Slttfeg, bag „g'Siedt gal)", fid) ein

©döhlein erobern mill, „Ijcut'g alber ftäd)'g,
rübi'g alber ftüßi'g!" ®emnad ift'g fein 3Bun=

ber, baf3 bag fonft mortlofe Saudgen ber gutn
greiett augrüefenben SadfBuben itt bem afleg

gu Serg unb $al heraugforbernben Sfampfruf
enbigt: „.»aarug, f)aan:g, haarug!"

2IIf0 fammeln fid) bie SauernBurfden, bie

9tad)tBuBen, unb giehen alg eine angriffige
©dar SieBegBebürftiger, aber aud ciB ein ®or=
nid)t unhei:nlid;er gäufte, burd§ ftiUgemorbene
Sanb. Unb too fie nun lebigeg, anmäd)eligeg
SBeiBerbolf m'iffen, tnad)en fie fid gu.
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oder in die in vollendetem Tiefdruck Hergestell-
ten kleineren oder großen, ganzseitigen Illustra-
tionen vertiefen, es wird für uns eine Feier-
stunde, da wir uns zusammenschließen mit all
unsern Brüdern, über die Schranken der Berge
und Sprachen, auch über die sozialen Stände
hinweg. Alle sind uns gleich lieb. Denn wir
haben Achtung vor ihrem bodenständigen We-
sen, vor der Verbundenheit mit der Erde, vor
der Arbeit, die oft recht hart ist und viel Mühe
und Schweiß erfordert, manchmal auch mit
großen Gefahren verbunden ist.

Wir sind dem Verlage großen Dank schuldig,
daß er uns ermöglicht hat, einen interessanten
und zugleich sehr kurzweiligen Abschnitt hier
zum Abdruck zu bringen. Ein echter Mann und
Dichter des Volkes hat ihn geschrieben: Meinrad
Lienert. Er möge hier mit seinem Warte wer-
ben für ein Buch, das eine nationale Tat be-

deutet und dem wir schuldig sind, daß wir mit
Begeisterung es auf dem diesjährigen Weih-
nachtsmarkte willkommen heißen.

Ernst Eschmann.

Züribieter.
Kerts Kolz, im Waller und im Wind,

I zachem Bode gwachse,

Doch, wann s' emal verchächet sind,

Flingg wie guei g'ölet Achse.

lind lueg nu, wie das Vedli springt,
Und was es alles ferkig bringt,
Es fürcht kän Stutz, kä Gränze.

Und wie de Schnabel grate-n isch,

So reded s', hall graduse.

We merkt gli, Vogel oder Fisch,

Statt mungge-n und statt muuse

Vil lieber grad en zöuft'ge Fluech,

Sie flueched e dicks Kelgebuech

I ruche Zite zsämme.

Und glich, sie meined's rächt und guet,

Und 's Kerz, me ghört's na chlopfe.

Sie händ e gsunds und ehrlis Bluet
Und gäbid de letscht Tropfe,
Wenn's gilt, für d' Keimet zsämme z'stah.

Sie rucked us, de hinderst Ma,
Am Kag go Ornig mache.

Sie wohned ime-n alte Kus
Mit schwere Rigelmure.
Mit liechte Fädre flüged s' us
Und wänd nüd drin versure.
Und wie-n en schwere Wurzlestock,
So mached s' gern en lange Kock,

Isch 's Dunnerwätter dure.
Ernst Eschmann.

Die Nachtbuben im Schwyzer Bergland.
Von Meinrad Lienert.

Man kann nicht Wohl durch unsere schwhze-

rischen Berglandschaften gehen, ohne jauchzen

zu hören. Da wandert oder fährt der Fremde
in eines unserer Seitentäler, etwa ins Tal der

Sihl, der Alp, der Minster, der Muota und der
Enden. Auf einmal übersount von irgendeinem
Bohl oder Hochrain her ein Aufjauchzen das
Tal, die Welt. Da erblickt er denn irgendwo
einen Hirten im Weißen oder blauen Hirthemd,
oder er bekommt niemand zu sehen und weiß
doch, daß dieser Aufschrei, dieses Musikgemälde
der Freude, von einem urwüchsigen Landesbe-

wohner, ja, es kann fein, von einem bergfrischen
„Weibervolk" herkommt.

Das ist tags. Aber in den stillen Nächten,
vorab freilich in den Winternächten, in einer
Zeit, in der sich der Bauer, wenn sein Viehbe-
stand landesüblich bescheiden ist, und wenn er

nicht etwa als Holzschröter zu Wald geht, nicht

zu überarbeiten braucht, erwacht ein anderes

Jauchzen, das von dem lerchenhaft steigenden,

Zufriedenheit ausstrahlenden Jauchzen und von
den gemütlichen Tonmalereien des Tages doch

recht verschieden ist. Es kommt eben mit einem
Male das draufgängerische Jauchzen der Nacht-
buben hoch, der Aufschrei verliebter Jugend,
des heißen Blutes, das „z'Liecht gah", sich ein
Schätzlein erobern will, „Hau's alder stäch's,
rübi's aider stübi's!" Demnach ist's kein Wun-
der, daß das sonst wortlose Jauchzen der zum
Freien ausrückenden Nachtbuben in dem alles

zu Berg und Tal herausfordernden Kampfruf
endigt: „Haarus, haarus, haarus!"

Also sammeln sich die Bauernburschen, die

Nachtbuben, und ziehen als eine angriffige
Schar Liebesbedürftiger, aber auch als ein Dor-
nicht unheimlicher Fäuste, durchs stillgewordene
Land. Und wo sie nun lediges, anmächeliges
Weibervolk wissen, machen sie sich zu.


	Züribieter

